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tarier müssen roteber um das bewährt« Banner unserer Partei
geschart werden. Wenn alle wollen, dann werden
wieder alle ein«. Max Lenteritz.

In bet »Echo'-Notiz über den Streik ans Tollerort hont
2. nnd 8. Juli hieß e« einleitend: .Gewisse radikale Kreise
haben es glücklich fertiggebracht usw.'. Gegen diesen Satz haben
Kommunisten in der Betriebsversammlung Sturm gelaufen, als
feien fie allein damit gemeint. Man muß darum fragen: Hat
denn den Kommunisten der Schuh so gepaßt, daß fie sich so ge-
troffen fühlen. Dem Wunsche unserer Genossen Marx, Richter,
Fraatz und Schulze entsprechend, ergänzen wir den obigen Satz
gern dahin, daß auch die SPD.-Genosien auf Tollerort' imt für den
Demonstrationsflreik waren. An der Verbreitung der in vor-
stehendem Artikel gekennzeichneten Lügen durch« Telephon haben
fie aber keinerlei Anteil. D. Red.

Spannung in Spa.

Der zweite Tag endet mit scharfer Zvspitz«»g der
Entwastuungssrage.

WTB. Spa, 6. Jnli. (Verspätet eingetroffen.)
Die gtoeite Sitzung der Konferenz, an welcher auf deutscher

Seite Reichskanzler Fehrenbach, Minister be« Aeußeren
Dr. Simon», Reichswehrminister Dr. Geßler nnd General
von Seeckt teilnahmen, wurde kurz nach 4% Uhr durch den
Ministerpräfidenten Delaeroix mit der Frage eröffnet,
welches Mitglied bet deutschen Delegation den Auftrag habe, die
Note der Entente in bet Frage der Entwaffnung zu beantworten.

Der Reichskanzler entgegnete, daß der Retchswehrminister
Dr. Geßler dazu bereit fei. Reichswehrminister Dr. Geßler
ging sofort in längerer Ausführung auf die ganze EntwaffnnngS-
frage ei» and schilderte den gegenwärtigen Zustand. Unser Heer
sei noch 200 000 Mann stark. Dar Material sei ziemlich voll-
ständig abgegeben, wenn auch über einzelne Punkte bet Abgabe
noch Differenzen mit bet militärischen Ueberwachungskommisfio»
beständen. Die 200 000 Mann feien für di« deutsch« Regierung
eine unumgänglich« Notwendigkrit. Si« stellten da» Minimum
dessen dar, was wir brauchten, angefichts bet politischen Unruhen,
die immer wieder zum Lutbruch kämen. Die wirtschaftlich« De-
pression, daS Heer der Arbeitslosen, das zunehmend durch neue
Entlassungen weiter vergrößert werd«, di« Kriegsbeschädigten,
di« Flüchtlinge aus ben' abgetretenen unb besetzten Gebieten, die
Schwierigkeiten, die wir mit der Einteilung der neuen Steuern
hätten, alle« dar mache eine stark« Macht in der Hand bet Re-
gierung notwendig. Auch sei die Regierung durch da» Schicksal
der 20000 Offizier«, di« von bet Entlassung betreffen
würden und bereit Lage und beten Absichten nienfa n d
kenne, in starker Sorg«. Unter be» obwaltenden Umstände»
halte et di« deutsch« Regierung für außerstand«,
die Wehrmacht weiter z ur ä ck z u s chr a ub « ».

Llovd George ergriff darauf dar Wort und stellte die
Punkt« auf, in denen die Alliierten Deutschland die Nicht-
erfüllung der FriedenSvertrageS in militärrschen
Dingen zum Vorwurf machen, insbesondere, daß di« R «i ch »»
wehr statt 100 000 Mann 200 000 Mann umfasse und daß
Deutschland statt der ihm zugestandene» 2000 Maschine»,
geweht« 50 000 habe, statt bet ihm jugeftanbenen 280 Ge-
schütze 12 000. An Gewehte» feien zwar 1,5 Millionen
abgeliefert unb die Hälfte baten bereits zerstört. Es unterliege
jedoch keinem Zweifel, daß noch außerordentlich große Be-
stände in den Händen der deutsche» Bevölkerung
seien. WaS gedenke die beutfdbe Regierung zu ittn trab wo«
habe fie bereite getan, um diese Gewehte de» Alliierten auSzn-
ltefern? Der Besitz der Gewehre fei ein politischer Ge-
fahrenmoment von außerordentlicher Sc^vere. Im übrigen
fei es verhältnismäßig gleichgültig, ob die HeereSftärke Teutsch.
lcmdS 100 000 Mann, 200 000 Manu ober 300 000 Mann betrage.
Diese Gefahr wollten bi« Alliierten nicht mehr länger laufe»
und auch für bi« brutsche Regierung sei dieser Zustand höchst be-
benklich. Dar gedenke die deutsche Regierung dagegen gu tun?
68 fehle ihr entweder an gutem Willen ober an
Macht. Die Alliierten erwarteten von bei deutschen Regierung
bis morgen vormittag bestimmt« P l ä n e, toi« sich die Aus-
lieferung dieser Waffen und die Herabsetzung des Heere« auf
100 000 Mann gestalten solle.

RenWkrrnzker Fehrenbach betonte harcufr w sehr ausführ-
liche» mtb lebhaften Darlegungen die Sdpnimglerten der Sich,
stellemg eines weiteren Plane«. Wenn die Alliierte» Deuffchstrnd
Vertrauen schenken und ihm die Machtmittel belassen würden,
bau» würden wir Irie AirSttefenrng der Waffen und bi« Herab-
setzung deS Heeres leichter bewerkstelligen Simen. Er wache auch
darauf aufmerksam, daß die Wiebergutmachrnngsforderunge» bet
Alliierten von einer genügenb großen Wehrmacht in Deutschland
abhängig seien.

In scharfer Weise crtofoertE darauf Llovd George, daß die
Alliierten klare Daten unb Ziffern wollten. Die Km»,
sererrz von Spc^ die er eingeleitet hake, ba er e» für zweckmäßig

au»leben zu können, wa» in nnS ist, nur bem freien Zwang
eigener Gesetze unterworfen. Eine nach ungezählten Tausenden,
ja Hunderttausenden zählende Jugend m bet ganzen Welt, eine
erwachte Jugenb ist eS zubörberst, die mit diesen Dingen
ringt unb die auch sofort reagierte, alS hier em neuer Mensch
neue Wege wieS, neue Deutungen gab über Weg und Ziel und
diese» al» ein ganz anderes, bisher nicht gekanntes nannte: ,daS
eigene Schicksal zn finden unb e» in sich auSzuleben, ganz und un-
gebrochen." (Demian.) Der dieses Buch schrieb — so klangen viele
Stimmen — muß ein Junger, ein Starker und ein Ganzer sein. —
Eine ganze Anzahl Monate nachdem der Roman seinen 88eg zn
machen begonnen hatte, erschien eine anonyme Schrift .Zara-
thustras Wiederkehr. Ein Wort an die deutsche Jugend von
einem Deutschen.' Wer die Schrift laS, mußte unwillkürlich die Ver-
wandtschaft deS hier zur Jugend Sprechenden mit dem Dichter deS
Demian kanstaiieren. 6» war, wie sich später herauSstellte, Her-
mann Hesse, der die Schriit dann auch mit feinem Namen bei
6. Fischer in Berlin erscheinen ließ.

Hermann Hesse und Emil Sinclair aber sind nicht xnt geisteS -
verwandt, sondern sogar identisch, unb bi« Geschichte,
die damit verknüpft ist,, offenbart allerdings daß der Dichter von
»Peter Camenzmd", »Unterm Rad', .Roßhald«', der seelenvolle Er-
zähler so vieler tiefer unb herrlicher Dinge mehr alS ein »einmaliger
Mensch" im Sinne seiner eingangs zitierten Worte ist — AlS man
ihn aus Freundeskreisen fragte, warum er feinen Ruf an die Jugend,
bet so viel Wiberhall gefunben, habe ebne Namensnennung erklingen
lassen, antwortete der Dichter in bet Zeitschrift „Vivo« rooo“, die er
feit Ende be« vorigen Jahre» mit Richarb Wollereck zusammen in
der heimatlichen Schweiz herauSgibt unb die viel Lesenswertes enthält:

»Über warum ließ ich meine Schrift anonym erscheinen, wenn el
nicht au6 Aeiigstlichkeit geschah? Ich bitt erstaunt darüber, daß nie-
mand die Ursache erriet. — Wer auch nur eine einzige von de» Be»
kenntniSichriften der geistigen Jugend gelesen hat — der »Expressio-
nisten" — der kennt die bis zur Verachtung und bitterstem Haß ge-
steigerte Auflehnung unserer Jungen gegen alles, was ihnen als bis-
herig, als gestrig, alt iwpresnonifluch bekannt ist, daß ich dazu ge-
bäre, schien mir zweifellos, unb baß eine Schrift mit meinem
Autornamen vom lebendigsten Teil der Jugend
gar nicht würtze gelesen werden, ichien mir gewiß. DieS
war mein Grund, anonym zu bleiben." Ist daS ein Grund, der,
wenn man gerade die sogenannte .intellektuelle" Jugend etwas besser
kennt, nur zu gerechtfertigt ist, jo wird der Dichter »och

hakte, sich gesthäftsmätztg zu umtevhctvrrr. statt sich Latem gn
Wjttfen, hätt« fcurft kein«» Zweck mehr

Der Minister Dr. Simons erwiderte sofort, daß wir noxfl
ßagf der Dinge nicht hätten annehmen sönnen, daß ine mifi-

sehen Fragen an erster Stelle in Spa besprochen weroen
würben. Es fei zweifelhaft, db wir bi» morgen vormitlag im
der Lage fein würden, bestimmte Pläne bargulegeu.

bloyp Georg« erwiderte, man werbe um» genügend Z«ik
lasse«, trrtb Mraffterpräfideirr Delaeroix setzte darauf bed
nächste Sitzung ans Mittwoch 5% Uhr nachmittag», an.

Der Eindruck, den die teiereinhakksskimdige Sitzung bon gesterit
iwchmittay in Spa hinterließ, war, wie dem .Lokalanzerger" be-
richtet toirb. der, daß die Konferenz «r ernste» Stadium-
erreicht habe. Der Beginn der Sitzung hab« so auSgesShew al$
<* die Verhandlungen überhaupt abgebrochen würben, da Lloyd
George Ke Rdd« de« deutschen Reichswehrnrinifters io verstand,
als ob Deutschland den Vertrag von Versailles nicht erfüll««
wolle. Der Sußetrnrinister E i m o v S halbe dann die Situation
gerettet, indem et die Erklärung abgab, daß Deutschland ja den
Vertrag von Versailles erfüllen Wolls, bay man nur einen ge-
meinsamen Weg finde» müsse.

Eine zweite scharfe Zuspitzung erfolgte, als Lloyd ®eocy
Vie Ausführungen des deutschen Reichskar.zlers damit btar*
wartete, daß er scharf erklärte, bie Alliierten wollten klare und
wahre Ziffern haben. Er wünsche Tatsachen, nnd zwar bis
zn einem bestimmten Termin.

Dem .Berliner Tageblatt" wird au« Spa beriet»?:: Es
toerfaen säht umfangreiche Anstrengungen gemacht, um ' N«
Atmosphäre be» Mißtrauens und der Berdächt:-
gunge» gegen uttS zu schaffen. In keinem Mou^ent seit dem
Waffenstillstand war der Druck der deutschfeindlichen
Element« in England und Frankreich so stark tote jetzt.

Wie der »Vorwärt»" von gut nnterrickteter Seite hört, endete
die zweite Sitzung der Konferenz von Spa ohne ein Ein-
vernehmen. Das Programm deS ReickSwehrimn:ürr scheute
leinen Beifall gefunden zn haben.

Die Regelung -es Steuerabzuges

vom Arbeitslohn.
Dar gestern vom Reichstag beschlossene Gesetz hat folgenden

Wortlaut:
Artikel L

Zur ergänzenden Regelung des Steuerabzuges vorn Arbeitslohn
werden hinter § 45 des Einkommensteuergesetzes Dom 89. Mörz 1920
(Rcichs-Gese-dlati E. 859) folgende Vorschriften ungesagt:

§ 45 a.
Bei den ständig beschäftigte» Arbeitnehmern, der»» Erwerbs-

tätigüät durch daS Dienstverhältnis vollständig oder hauptsächlich in
Anspruch genommen wird, hat der Abzug gemäß § 45

>) im Falle bet Berechnung deS Arbeitslohnes nach Tagen
für 6 JiV täglich,

b) hn Falle der Berechnung deS Arbeitslohnes nach Woyw
für 30 M. wöchentlich,

ch int Falte bet Berechnung des Arbeitslohnes nach Monaten
für 125 monatlich

zu unterbleiben.
Der abzug-freie Betrag erhöht sich für jede zur Haus-

haftung des Arbeitnehmers zählende Derion tm Sinne des h 20 Abs. 2
m bem Falle der Abs. 1, a um 1,50
in dem Falle be« Abv 1, b um 10 A,
in bem Falle des Abs. 1, e um 40 JL

06 und inwieweit die Vorschriften der Abjätz« 1, 2 im euizclnen
Falle anzuwenden find, ist von dem Arbeitgeber festzustellen.
Ans Antrag des Arbeitnehmers ist in Betrieben, in denen ein Be-
triebsrat besteht, der BetriedSauSschuß oder der BetriebLobmaim
gutachtlich zu hören. Auf Anrufen eines Beteiligten entscheidet daS
Finanzamt endgültig. Ist die Entscheidung deS Fiiianzaints
nicht binnen einer Woche nach dem Zahlnngstage angerufen, so ist
der Abzug im vollen Umfange des § 46 vorzmtehmen.

§ 45b.
Arbeitnehmer, die nicht unter § 45 a fallen, können bei dem Finanz-

amt die Ausstellung einer Bescheinigung über den Himbertjatz de»
Arbeitslohnes verlangen, der von jedem Arbeitgeber bet der Lohn-
zahlung in Abzug zu bringen ist. Das Finanzamt hat ben Hundert-
satz nach dem mutmaßlichen JahreSbeirage des Einkommetiv zu er-
mittelns Wirb eine solche Bescheinigung iticht vorgelegt, so Hai ber
Arbeitgeber 10 Born Hnnbert des Arbeitslohnes in Abzug zu bringen.

§ 45c. I
Uedersteigt der Arbeitslohn auf das Jahr umgerechnet und unter

Berücksichtigung des § 45a den Betrag von 15 000 K, s» gift *ür
den einzudehaltendtn Betrag nachstchmber Tarif:

von 15 000 bis 30 OVO M. 15 v. H.
von mehr als 30 000 bi» 50 000 M. 20 .
, , 50 000 , 100 000 . 26 ,
, . , 100 000, 160 000 , 30 .
, , , 150 000 , 200 000 , 35 ,
, , , 300 000 , 300 000 , 40 ,

, , 800 000 , 500 000 , 46 ,
, , , 600 000 . 1000 000 , 60 .
, , , 1-000 000 X 66 .

Artikel 2.
Diese»' Gesetz tritt am L August 1920 in straft. Die bis znm

1. August 1920 auf ®nmb ber & 45 bis 52 be« Emkommensteuer-

| verstSnblicher auS einem Briefe, in dem er da« Pseudonym »Emil
I Sinclair" verteidigt. Da schreibt er: »Ter diese Dichtung schlich,
war nicht ich, war nicht Hesse, der Autor so und so vieler Bücher,
sondern ein anderer Mensch, der Neue» erlebt hatte
und Neuem entgegenging . . . Einmal waren Sie ber,
tote mir scheint, eigentlich nächstliegende» Deutung, die auch der
Wahrheit entspricht, ganz nahe. Ste sagen, er sei Jhnm denkbar,
daß Einer sich einen neuen Namen gäbe, wenn er an
einem bestimmten Punkt seiner Leben» sich a 18
Neuen, aIs Beginnenben empfände. Gena» die«
war mein Fall, unb wa« habe ich denn andere« getan, als mir
in einem solchen Augenblick einen solchen neuen Namen gegeben?

Wie sein Demian sagt: .Da» Lebe» jede» Menschen ist ein Weg
zu sich selber hin", so ist Hermann Hesse einer, der bitte Wanderschaft
aufS stärkste bejaht unb al« et* Kämpfer schon heule bewährt hat.
Und alS solcher, der er aufrecht und mit einem für ihr« Nöte selten
offenen Auge durch da« Lede» geht, iß Hermann Heffe ber Sefolg-
schaff bet Jugenb sich«. Wefau.

Di« Table dfl^te vo« Spa. In Sheridan« „Säßet«
schule", deren Erstaufführung London im Jahre 1777 lab, wird
Spa in einer Weis« erwähnt, bie heute ganz eigentSmiich berührt.
Die Herren und Damen ber guten Gesellschaft, bereu böse Zuchge
Sheriban verspottet, zieben über ba« Aeußere einer junge Dame, mit
der fie zweimal in der Woche dinieren, her, indem sie e« also ver-
spotten:

»Sie hat daS sely'amü« Gesicht, da« man sich denken kann. ES
ist ein« Sammlung von Zügen, btt jtbe einem andere« Land« an-
gehören."

»In der Tat, fie Hal eine irische Stirn—'
.staledonische Locken .. ..'
.Eine holländische Nase...."
»Oefterretchische Lippen.
.Den Teint einer Spanierin. —*
.Zähne i la Ohinoise ....'
Jhirj, ihr Gesicht ähnelt einer Tadle b'HÜt« in Spa, wo

keine zwei Gäste einer Ration angehören.'
.Ob« eine« Kongreß am Schluß ei»«« allgemeine»

Kriege», wo jebe» Mitglieb ein an der e» I n teref f« hat"
So zu lesen t» der zweiten Szene des zweüne Akte». L E.


